
Klaus ebpermann, Melchior Hoftman. Soziale Unruhen und apokalyp-
tische Vıisionen 1mM Zeitalter der Retformation. Mıt dreizehn Abbildungen 1
Text, vier Kunstdruck-Tafeln un eıiner Falttafel, Vandenhoeck Ruprecht,
Göttingen 1979 376 S Ln

Es 1St kaum glauben, das einahe hundert Jahre gebraucht hat, bıs
nach den grundlegenden Werken VO  3 Leendertz (1883) un ZUr

Linden (1885) über Melchior Hotfman wiıeder ine umtassende Biographie
dieses Mannes, der immerhin der Gründer der niederländischen Täiuterbewe-
gung und einer iıhrer einflußreichsten geistigen Vaäter Wal, erschienen 1St
Wohl hat zwischendurch ein1ıge Untersuchungen Teilaspekten seines
Wirkens oder seiner geistıgen Welt gegeben. Die umtassende Biographie WAar

jedoch rällıg, weıl sich ıne befriedigende Interpretation einzelner Phasen
se1nes Lebens und besonderer Eıgenarten se1ines Denkens PSE Aaus dem Ge-
samtzusammenhang ergeben konnte. Genau das aber mufite erst nachgewie-
sen werden. Da dies 1n dem Buch des Freiburger Hiıstorikers Klaus Depper-
INann 1n vorbildlicher Weıse gelungen SE handelt siıch nıcht LLUI SCn
des historiographischen Abstandes, sondern auch 301 der urch-
blicke ein Jahrhundertwerk.
Neu 1St VOT allem die konsequente Einbeziehung des politischen, ökonomi-
schen und sozialen Kontextes in die Darstellung der Beweggründe, der Me-
thoden un!: der Erfolge bzw Mißerfolge des Wirkens VO  = Hoffman. S50
werden das Autftreten Hotffmans ın Livyvland DA und seine Rolle be1
den dortigen Bilderstürmen durch iıne eingehende Analyse der poliıtischen
Verhältnisse, Interessen und Tendenzen verständlich gemacht. Aus den zahl-
reichen soz1alen Gruppen, die in wechselnden Spannungsverhältnissen —-

einander standen, erwıiesen sıch WEe1 als aufgeschlossen für radiıkal-refor-
matorische Ideen und Aktionen: die Jüngeren deutschen Kaufgesellen, die
keine Bürgerrechte besaßen, und dle undeutschen städtischen Plebejer, deren
Bürgerrecht eingeschränkt WAar. Aus iıhnen rekrutierten sich die Anhänger
Melchior Hotfmans. Dagegen schlossen sıch der Landadel und die Geıistlich-
keit z  INMECN, die (0)8% urchaus gegensätzliche Interessen hatten, und
ZWaNSsCH die Städte, welche die VO  e} ihnen erhoffte Reform FeLLeEN wollten,
den allzu radikalen Laienprediger auszuweısen. Ahnlich berücksichtigt
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eppermann die gesellschaftlichen Verhältnisse be]1 seiner Darstellung VO  -

Hoffmans Auftreten 1n Stockholm, 1n Schleswig-Holstein un 1ın Ostfries-
and Nıcht, da{ß Hoffman als Sozialreformer hingestellt würde! Vielmehr
wırd durch die Analyse deutlich, daß versuchte, die jeweiligen Herr-
schaftsverhältnisse und ıhre Entwicklungstendenzen für die ıhm vorschwe-
bende relig1öse Retorm nutzbar machen. Dabei setzte das ıne Mal
aut die revoltierenden Unterschichten, das andere Mal aut die weltlichen
Statthalter des STAatus quO (manchmal auch gleichzeitig, ohne daß die beiden
das Doppelspiel merkten), ımmer jedoch eiterte heftigst dıe herr-
schende Geistlichkeit. Allerdings setzZie dabei meılistens auf die falsche
Karte Entweder die Aufbegehrenden schwach oder die Herrschen-
den verschlossen sıch seinen Aufrutfen offensichtlich weiıl Ss1e die materiel-
len Vorteıle, die S1e sich durch die VO  3 Hottman mMi1t viel Energıe be-
triebene Reformation versprochen hatten, durch eben diesen Hotfman g-
ährdet sahen.
Neuland hat Deppermann auch dadurch gewonnen, dafß die theologische
Entwicklung Hottmans nachgezeichnet hat Hatte INa  a dessen Theologıe
bisher immer als ine Einheit behandelt, kann eppermann mehrere Ent-
wicklungsstufen nachweisen. Den wichtigsten Einschnitt ıldete das Jahr
1530 miıt Hottmans Übergang ZUur Täuferbewegung 1ın Straßburg und der
damıt gegebenen „Verschmelzung VO  3 Apokalyptik, Spiritualismus und
Täutertum“. Doch schon vorher sind charakteristische Entwicklungen
beobachten, die hauptsächlich durch Hottmans Auseinandersetzung MLt
Luther und dem Luthertum bestimmt 4n 3 Bemühte sich Hofftman Mıtte
der zwanzıger Jahre, als Lutheraner aufzutreten, schlugen bald darauft die
tür ıhn grundlegenden Elemente spätmittelalterlicher Mystik und Apo-
kalyptik durch eppermann untersucht diese Übergänge mi1t großer Sorg-
talt und geht jeweıls besonders der rage nach, welche Finflüsse dabei aut
Hoffman wirksam 1En SO ergibt sıch ZU erstien Mal ein einahe voll-
ständıger Überblick über die Theologie Hoffmans, ihre Entwicklung und
ıhre geistesgeschichtlichen Abhängigkeiten. Es lohnt sıch, dies anhand ein1ıger
Grundvorstellungen SECENAUCT betrachten.
Der heftigen Polemik die herrschende Geistlichkeit entspricht iın se1-
nen liyvländischen Anfängen das Ideal einer radıkal demokratischen Geme1nn-
de Gegen die Vormacht der VO den Fürsten und Herren eingesetzten Pa-
Storen verkündigte die Ausgießung des Geıinstes auch über die Ungelehrten.
Dıie an Gemeinde bestünde NUur Aus Brüdern und Schwestern. Aus ıhr
heraus müßten deshalb die Pastoren, Altesten und Diakonen gewählt WCI-

den, cselbst wenn diese 1LUFr Laıen sej1en. Nach der Ordnung des Paulus
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Kor 14) „mufß jeder in der Gemeinde reden dürfen, alle wetteitern mıiıt-
einander 1ın der Weıissagung, unterwerfen sich aber dem Urteil der (sesamt-
gemeinde, die entscheıidet, welche Auslegung gılt (61) Deppermann sieht
Hoffman hier „1IN Übereinstimmung mıi1t den Lehren Luthers VO allge-
meınen Priestertum der Gläubigen“, die VO Luther nach den Erfahrungen
des Bauernkrieges allerdings beträchtlich eingeschränkt wurden.
Auch Melchior Hottman jedoch machte seiıne Erfahrungen und äÜnderte se1ne
Vorstellungen VO der Bedeutung un Ordnung der Gemeinde. Unter dem
FEinflu(ß Straßburger Enthusiasten entwickelte iıne „Theorie VO  - der
Hierarchie der Ämter 1n der christlichen Gemeinde“ Er unterschied
vier Gruppen Dıie apostolischen Sendboten, die Propheten, die Gemeinde-
vorsteher un: die eintachen Gemeindemitglieder. Entscheidend War in die-
SCTI Rangordnung die unanfechtbare Vollmacht der apostolischen Sendboten,
die nıcht VO  ’ der Gemeinde gewählt d  11, sondern durch Kooptatıon
die Spiıtze kamen. Diese Konzeption der apostolischen Sendboten hatte
Hottman AaUus hussitischer Tradıtıon. Als vollkommen Gerechte, die nıcht
mehr sündigen können, sS1e alleın befugt, die Banngewalt auszuüben.
Die Gemeinde WAar völlig abhängig VO  3 iıhnen. Wenn der Apostel i EMNFOLS
derben alle, die VO  - ihm abhängig sind.“ „Eıne dauerhafte Gemeinschaftt
1eß sıch MIt dieser Vertassung nıcht aufbauen“, meınt Deppermann; denn
sobald die Sendboten nıcht mehr ein1g N, sondern sıch wıdersprachen,
„mußte die ewegung zersplittern“. Bringt Man diese Entwicklung-
INnenNn mi1ıt dem Übergang Hoftmans ZUT Täuferbewegung, hat INa  ; das para-
doxe Bild VOTLT Augen, daß Hotfman in seliner „lutherischen“ eıt ine F  „tau-
terische“ Gemeindeordnung propagıierte, nach dem Wechsel ZuUur Täuter-
bewegung jedoch ıne hierarchische. Das Paradox löst sıch auf, WenNnn Ma  }

sich vergegenwärtigt, dafß der Begriff „täuferıisch“ seinen Inhalt hier VO  a

der oberdeutschen und Schweizer Täuferbewegung ezieht. Das Täufertum
Hoffmans WAar anderer Art
Ahnliche Wandlungen wıe 1n der Ekklesiologie hat Hofftfman 1n der Lehre
Vom Menschen un seinem eil durchgemacht. 4a stärker als be] andern
äflt sıch be1i ıhm erkennen, w1e diese Wandlungen die der Ekklesiologie
bestimmen. Auch hier steht Anfang das Bemühen, als Anhänger Luthers
seiınen Weg yehen. Hoffmans erstier Traktat „ Jhesus“ erinnert daran,
„daß mMan sıch allein auf die Rechtiertigung durch den Glauben das
Verdienst Christi verläßt, nıcht aut die eigenen Werke“, und dafß „selbst
der Glaube nıcht ein verdienstliches Werk des Menschen, sondern eın
Geschenk der göttlichen Gnade“ 1st (56) An anderer Stelle bringt 7A8

Ausdruck, da{fß auch beim Christen der alte dam siıch immer wıeder meldet,
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da{ß Sünder und Gerechter zugleich 1St (74) uch spater noch entspringt
für ihn alle Gerechtigkeit „dem Vertrauen auf die dem menschlichen Han-
deln vorauslautende Gnade Gottes“ ber Zut lutherisch das klıngt,
Hotffman hatte VO  > Anfang doch noch Sanz andere Vorstellungen VO  3

der Natur und Bestimmung des Menschen, und 1m Laute der Jahre efizten
sıch diese miıt Entschiedenheit durch Bereıts 1n der liyvländischen eıt be-
Nnutfztfe ZUur Beschreibung der Rechtfertigung des Menschen durch Gott ıne
Aaus der spätmittelalterlichen Mystik stammende Terminologie, die dann
auch ein anderes theologisches Denken mıiı1ıt sıch brachte und be1 ıhm, anders
als bei Luther, die Oberhand CWANN. Die auf dem Weg ZUT Rechttertigung
durch Gott angestrebte Tugend wırd mıiıt dem mystischen Begriff der Ge-
lassenheit gekennzeichnet. Wer s1e erreicht, 1St eın „Vergotteter Mensch“, der
das Leiden 1ın dieser Welt als 1ine Prüfung und als Bestätigung seiner (sottes-
kindschaft ertährt. Wer die Prüfung jedoch nıcht besteht, vertehlt den Weg
der Gerechtigkeit un hat, wenn absıichtlich LUT, keine Chance ZUuUr

Buße mehr. Damıt fällt Hoffman, für den der Mensch diesen Weg des Heils
einschlägt, se1ne ngst VOL Gott verlieren, zurück 1n ein Denken, das
miıt der Predigt VO  w} der Bewährung des Menschen 1m Feuer des Leidens
doch wieder Angst VOT dem Versagen und damıt VOL der ewıgen Verdamm-
N1s verbreitet. Dıieser Widerspruch zwiıschen der lutherischen un: der mYyst1-
schen Tradıition bleibt 1ın der frühen eıit unausgeglichen.
Später jedoch, nachdem aAb 1530 stark den Einfluß gewisser Täuter
geraten War (der Voluntarismus VO  e Denck scheint VO  3 Bedeutung BeWESCH

se1n), tinden WIr bei Hotfman ein breit angelegtes theologisches System,
veranschaulicht durch ıne Fülle eindrucksvoller Bilder Aaus der biıblischen
Tradıtion. Als Grundgedanke zeichnet siıch überall ein zweıistufiger Heils-
WCS 2b; der MmMIiıt der ersten Rechttertigung beginnt und mi1t der zweıten
Rechtfertigung seinen Abschluß tindet. 95  16 Rechttertigung beruht auf
dem Gnadengeschenk Gottes, nämlich der Vergebung der Erbsünde durch
das Opter ChstE,; die siıch der Mensch 1m Glauben das Wort aneıgnet.“
Das 1St die Wiedergeburt AUuUSs dem Buchstaben. Dıie Zzweıte Rechtfertigung
oder Wiedergeburt aus dem Geıiste „mufß sıch der Mensch durch sittliche
Anstrengungen selbst erwerben“ Der Weg VO  e der einen Stufe ZUE
andern beginnt miıt der Erwachsenentaufe, in der der Täufling auf dle
Rechtfertigung antwortet, worauthin dann wiıederum Christus sıch mMIi1t ıhm
im Abendmahl vereinigt. Dıie Taute als Bekenntnis des Gläubigen un das
Abendmahl als Verlobung des Bräutigams Christus mit seiner Braut, dem
einzelnen Christen, gehören „untrennbar als wel Teıle des einen
Bundesschlusses“. Der weıtere „Weg durch die Wüste“ TI zweıten Recht-
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fertigung 1St 1n ErziehungsprozeiS, 1ın dem der freie Wille und die natur-
ıche Vernunft des Menschen einerseılts, GOottes Gnade, (Gesetz und Zuchtrute
andererseıits zusammenarbeıten, die Vergottung des Menschen voll-
enden. „Wer aber autf dem steilen Weg ZUT: Vergottung sich einmal bewuft
fallen läßt, der bleibt für ımmer auf der Strecke liegen“ Da{fß sich
VO  e} eiınem solchen Menschenbild A2UuUS gesehen dıe Gemeinde nıcht mehr
demokratisch, sondern STIrCNg hierarchisch organısıeren mußte, nämlich SC-
mä{ß dem Geistbesitz der Charismatiker, liegt autf der and
Als dritte Grundvorstellung, die für seine theologische Entwicklung charak-
teristisch gewesen 1St, möchte iıch über Hoffmans Endzeiterwartung, w1e
eppermann s1e dargestellt hat, reterieren. Ihr VOT allem 1St ahnlich wIıe
be] Thomas untzer un dessen Schüler Hans Hut die Wirkungskraft
der Predigt Hoffmans zuzuschreiben.
Dıie Schrift Hoffmans ZU: Thema Endzeıt, seine 1526 erschienene
Auslegung des zwölften Kapitels des Propheten Danıel un: der Apokalypse
1n Lukas Z hat ıhre unmittelbare literarische Vorlage 1in Luthers Auslegung
des Lukastextes VO  - ET Iso auch hier stellt siıch anfangs 1ın die (S@-
folgschaft Luthers, der bekanntlich VO  e} der ähe des jüngsten Tages über-

Wr un Z Beweiıs nıcht LUr exegetische Gründe, sondern auch Zze1lt-
geschichtliche (der Papst als Antichrist) und darın 1St Hoffman ıhm nıcht
gefolgt Naturerscheinungen un Naturwunder antührt. Doch findet sıch
bei Luther nıcht, W a4s für Hottman der Motor seines Eınsatzes WafrTt, nämli;ch
dıe Berechnung eines bestimmten Jahres für die Wiıederkuntt Christı. ott-
INn  ®) erwartete s1e 1533 und teilte die sieben Jahre bis dahin 1n Zzwel
Perioden VO  w} Je dreieinhalb Jahren e1n, VO denen die Cottes Straf-
gericht über die Welt, die zweıte die Verfolgung der Christenheit bringen
sollte In dieser Periodisierung sieht eppermann einen Einfluß VO  - Hans
Hut (70) Doch War die eıt überhaupt apokalyptisch aufgeladen. In Livland
W1e anderswo, zeıigt Deppermann, lassen sich oft aus hussitischer TIradı-
tiıon stark anges  annte Endzeiterwartungen nachweisen. So zentral e1n-
DSESCIZL w1e Hotfftman hat s1e jedoch aum einer.
Schriftlich hat sich das in den Jahren 529/30 und 1533 dichtesten n1e-
dergeschlagen. Deppermann kann deshalb viele Details der Anschauungen
Hoffmans berichten. Besonders klar formuliert 1St die Gliederung der „Ge-
schichte nach dem Sündenfall 1n drei zroße Abschnitte“ (217/3 die eıt des
Alten Testaments (des (Gesetzes nach dem Buchstaben), des Neuen 'Lesta-

(Christi) und die des Heiligen Geistes, welche „Jetzt“ beginnt. Für
den Ablauf des etzten Stadiums der Weltgeschichte 1st das Auftreten VO  _

W el prophetischen Zeugen (Elıa und Henoch), aber auch die Parteinahme
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VO  a Wel Königen VO Bedeutung. Doch wırd das alles 1n den Strudel des
endzeıtlichen Chaos gerissen, Aaus dem heraus der Umschlag 1n das ew1ge
Friedensreich Christi allein durch das plötzliche Eıingreiten Gottes möglıch
wiırd. Damıt habe Hoffman, meınt Deppermann, 1m Vergleich seiınen
Anfängen „seıne Vorstellungen über den Verlaut der Endzeıt 1m WwWwesent-
lichen beibehalten un: 1m einzelnen 1Ur präzısiert“
Eın für die Wirkungsgeschichte entscheidender Wandel lıegt jedoch 1n den
Schritten nach 1530 VOTL. Anstelle des bloßen artens auf das Eıingreifen
(Gottes trıtt die Vorstellung, dıie Wiederkunft Christi musse durch die Er-
richtung eines Zwischenreiches 1n Straßburg aktıv vorbereitet werden. Dıe
„Kriegsherren“ Straßburgs sollten den Waffen oreifen, die Täuter WUur-  SAl
den für S1e beten, dıe Pfaffen mülfsten Aa  ET werden, und ZUuUSs der
errichteten ırdischen Theokratie würden die Sendboten (jetzt unverwund-
bar) in alle Welrt stromen und das Evangelium verkünden. Dıie Leidenszeit
se1 vorbei, die eıit der ache den Gottlosen se1 gekommen.
Da hier „die wichtigsten revolutionären Ideen, die das Täuferreich VO  3

unster geist1g vorbereitet haben“ vorliegen (229% hat noch nıemand
klar gezeigt w1e Deppermann. Zugleich ditferenziert jedoch mi1t großer
Vorsicht die Aussagen bei Hofiman, da{iß weder die Konsequenzen, die 1n
unster daraus SCZOBCN wurden, noch der Einfluß Hotftmans aut Menno
Sımons als notwendig gelten können. „Hoffmans Konzept der ‚Revolution
VO oben‘ d mit Hılfe der Obrigkeit] 1St mi1t keiner der beiden Entwick-
lungen iıdentisch“
Dıie iıne Seite dieser doppelten, aber gebrochenen Wirkung Hoffmans wırd
bei Deppermann ausführlicher 1n einem spateren Abschnitt über „Hoffmans
Bedeutung für die Theologie Bernhard Rothmanns“ untersucht 296—302).
Dıie andere Seıte, Hoffmans Einfluß aut Menno Sımons, ware der ohnende
Gegenstand eiıner gesonderten Studie. Mıt der VO  a MI1r referierten Darstel-
lung der Grundvorstellungen Hottmans bietet Deppermann die besten An-
satzpunkte dafür Dazu kommen die Passagen über die VO  ; mMI1r hier ıcht
ausgebreiteten Lehren Hottmans: allegorische Schriftauslegung, monophysi-
tische Christologie, stark lutherisch gefärbte Anschauung VO  w der Obrigkeıit.
Zweıtellos hat Menno Sımons wesentlıche Züge dieser Gedanken übernom-
Inen ber auch abgewandelt! Fragt Man, ıne nuancıerende Dar-
stellung davon noch nıcht ın Angriff IIN worden ISt; wird INn  a Aant-
wortien mussen, da{flß das Buch VO  3 Deppermann Ja noch nıcht erschienen WAar.
Mıt anderen Worten: Deppermann hat mıi1ıt seiner Arbeit nıcht Nur eın wiıch-
tıges Stück Theologie und Sozialgeschichte der Reformationszeit 1n vorbild-
licher Weıse aufgearbeitet, sondern auch die Voraussetzung für weıtere Un=-
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tersuchungen geschaffen. Der nächste, ebenso wesentliche Schritt 1ın dieser
Richtung ware die Herausgabe der Schritten Hotffmans oder einer Auswahl
davon. Wer anders als Deppermann könnte dafür SOTSCNH, da{ß dies bald
geschieht?

Heinold ast

Robert Hermann Lutz, Wer WAar der gyemeıne Mann? Der dritte Stand 1n
der Krise des Spätmittelalters. Mıt einem Vorwort VO  3 Ferdinand Seibt,

Oldenbourg Verlag München, Wıen 197 un: 122 S Abb., arft

Der „gemeıne Mann“ 1St eın schillernder und umstrittener Quellenbegriftf
in der Geschichtsschreibung der Reformationszeıt, dem auch die Täuter-
forschung interessiert se1n dürtte. In diesem Buch wırd das Mal AaUusSs-

führlich untersucht. Spatestens se1it Peter Blickles Versuch, die Erhebung VO  5

1525 als „Revolution des gemeınen Mannes“ erfassen, mehren sich Fra-
SCN die Bedeutung un die mögliche personelle oder schichtenspezifische
Zuordnung des Begrifis: Wer War der gemeıne Mann?
Den bisherigen Forschungsstand resümierend, versucht utz anhand verschie-
dener Quellen, den „gemeınen Mann“ soz1al abzugrenzen, prüfen, welche
Bevölkerungsschichten der Stadt un des Dortes 1mM spaten Mittelalter miıt
diesem Sammelbegrift getroffen wurden, welche subjektiven und objektiven
Krıterien ıne Zuordnung estimmten un: w1ıe ıne Abgrenzung nach
„oben“ und „unten“ anderen Gruppen erfolgte. Da{ß der Begrittf jedoch
nıcht zwingend als Typus einer estimmten Bevölkerungsschicht in den
Quellen erscheint, weıst ut7z der bisher kaum beachteten Funktion V OIl

„gemeınen Mannn als Obmann und Schiedsrichter nach. Eınen ersten FEın-
druck VO  3 der sozialen Stellung des „gemeınen Mannes“ vermuittelt der Ver-
fasser durch die Analyse VO  } sechs Reformschriften, 1n denen sich andeutet,
dafß 1m städtischen Bereich VOL allem das Zunfthandwerk un 1mM agrarıschen
Bereich die über Besıitz verfügenden bäuerlichen Schichten den „gemeınen
Mann  “* darstellen. Unverständlich erscheint, afu die eine rechtliche un!:
soz1iale Sonderstellung einnehmenden Bergleute VO  - allen weıteren Betrach-
tungen ausgeschlossen werden, obwohl der Vertasser bemerkt, da{fß ın den
Reformschriften Handwerker, Bauern un: Bergleute den „gemeınen Mannn  «

repräsentieren scheinen S 36)
Als sinnvoll und aufschlußreich erweıst sıch die 1mM Kapıtel „Bürger, Bauer,
Untertan“ VOrTrSCHOMMNEN perspektivische Differenzierung des Quellen-
materials nach dem jeweiligen gesellschaftlichen Standort des Sprechenden.
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